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PROLOG – DIE SCHLUCHT 

 

Sie erinnerte sich an jeden Schritt, der je auf ihren Wegen getan worden war.

An die schwerfälligen Hufe der Ochsen, die sie einst durchzogen.

An das leise Trippeln der Rehe, die hier Schutz such-ten.

An das Knacken der Stiefel, wenn Wanderer vorbeika-men und dachten, sie wären allein.

Doch niemand war je allein in der Wutachschlucht. Nicht wirklich.

Nicht hier.

Denn tief unter ihren Wurzeln schlug etwas, das älter war als jeder Baum.

Als jeder Stein.

Älter sogar als die Schlucht selbst.

Es war ein Herzschlag.

Langsam, kraftvoll, geduldig.

Ein leuchtender Atem der Erde, der sich durch den Fels zog wie eine glimmende Ader.

Die Nachtader.

Sie ruhte.

Seit Jahrhunderten.

Manchmal schlug sie stärker.

Manchmal schwächer.

Aber immer gleichmäßig, als wüsste sie, dass ihre Zeit erst noch kommen würde.

Und niemand hörte sie.

Nicht die Menschen, die auf den Wegen über ihr lach-ten.

Nicht   die   Vögel,   die   über   ihren   engen   Schluchten kreisten.

Nicht die Bäume, die ihre Wurzeln flüsternd in den Fels pressten.

Nur eines hörte sie.

Ein Wesen, das längst vergessen war. Ein Wächter, den die Zeit fast verschluckt hatte.

Er  lag  tief  im  Echokamm,  verknotet  aus  Moos  und Stein und alter Magie.

Er träumte.

Und in seinen Träumen wurde die Schlucht unruhig.

Die Echos verhallten anders.

Der Nebel blieb länger stehen.

Das   Wasser   flüsterte   Sätze,   die   niemand   verstehen sollte.

Denn die Nachtader begann wieder zu pulsieren. Nicht ruhig oder geduldig.

Ungeduldig.

Erwachend.

Hungrig   nach   Resonanz,   die   sie   seit   Jahrhunderten nicht gespürt hatte.

Ein feiner Riss öffnete sich tief im Fels, als würde die Erde selbst leise einatmen.

Die Schlucht wusste, was es bedeutete. Sie hatte es schon einmal erlebt.

Vor sehr langer Zeit.

Die Welt war im Begriff, sich zu verändern. Wieder.

Diesmal schneller.

„Bald“, flüsterte der Nebel.

„Bald“, hallte das Wasser zurück.

Und irgendwo oben,

weit über dem unterirdischen Herzschlag, trat   eine   Gruppe   Jugendlicher   nichtsahnend   ihren Weg an.

Lachend.

Schubsend.

Streithaltend.

Mit Rucksäcken voller Snacks und Handys, die bald kein Netz mehr haben würden.

Die Schlucht hörte ihre Schritte.

Ihre Stimmen.

Ihren Mut.

Ihre Angst.

Ihre Energie.

Und sie wusste:

Ihre Zeit war gekommen.

Die Resonanten waren unterwegs.




DIE CHALLENGE

 

Die Schattenmühle roch nach feuchtem Holz, kaltem Wasser und diesem typischen Waldgeruch, den man nicht beschreiben konnte, aber sofort erkannte. Moos hing an den Steinen, als hätte jemand vergessen, es wegzuräumen, und die Wutach rauschte so laut, dass man   sein   eigenes   Denken   manchmal   anschreien musste.

„Okay, Realtalk“, sagte Marco und hielt sein Handy hoch, während er rückwärts über den Schotter lief, „das hier ist Content. Original Content. Schwarzwald-Edition.“

„Wenn   du   noch   einmal   rückwärts   läufst,   liegst   du gleich im Bach“, meinte Dario trocken und blieb ste-hen. „Und dann ist dein Content tot.“

„Brat, entspann dich“, grinste Marco. „Ich hab alles im Griff.“

In genau diesem Moment stolperte er über eine Wur-zel.

„Oha!“

„Bro!“

„Marco!“

Marco   ruderte   mit   den   Armen,   fing   sich   irgendwie und blieb stehen.

Er schaute in die Kamera, atmete schwer und sagte: „Das… war Absicht. Dramaturgie.“

Melissa prustete los. „Safe.“

Lena warf ihren Rucksack neben die alte Mauer und streckte sich. „Also, wir sind jetzt hier. Schattenmühle. Keine Erwachsenen. Kein Stress. Was genau ist der Plan?“

Tom stand ein paar Meter abseits und starrte auf sein Handy. „Der Plan ist, dass ich hier legit gar keinen Empfang hab. Nicht mal Edge. Das ist… beleidigend.“

„Du bist auch beleidigt“, meinte Jelena leise und knie-te sich ans Wasser. Sie hielt ihre Hand hinein, zog sie aber sofort wieder zurück. „Das ist eiskalt.“

„Ja, willkommen im Schwarzwald“, sagte Lena. „Was hast du erwartet? Whirlpool?“

Dario schaute sich um. Sehr genau. Zu genau für ei-nen Samstag. Die Brücke. Die Felsen. Den schmalen Pfad, der tiefer in die Schlucht führte.

„Hier kommen ziemlich viele Wege zusammen“, sagte er. „Und der Steg ist schmaler, als er auf den Fotos aussieht.“

Marco grinste. „Perfekt.“

„Warum ist das für dich immer perfekt?“, fragte Tom.

„Weil Gefahr Klicks bringt, Digga.“

Melissa   kletterte   auf   einen   Stein   und   breitete   die Arme aus. „Ich sag nur eins: Wenn wir schon hier sind und NICHT rübergehen, dann war der Weg umsonst.“

Lena sah sie an. Dann den Steg. Dann wieder Melissa. Ein Grinsen zog sich über ihr Gesicht.

„Okay“, sagte sie. „Dann machen wir das jetzt richtig.“

Unten rauschte das Wasser.

Oben bewegte sich kein Blatt.

Und irgendwo zwischen beidem lag ein Samstag, der eigentlich ganz normal hätte sein sollen.

 

*

Der Steg lag ein paar Meter weiter oben, halb ver-deckt von Büschen und schief gewachsenen Bäumen. Er war schmal, alt und sah aus, als hätte er schon bes-sere Tage hinter sich. Die Holzplanken waren dunkel, an manchen Stellen abgescheuert, an anderen moo-sig. Darunter: nichts als Tiefe, Wasser, Fels.

Marco zoomte ran. „Okay, Leute. Das ist er.“

„Der sieht illegal aus“, meinte Tom.

„Der sieht historisch aus“, korrigierte Marco. „Das ist ein Unterschied.“

Dario verschränkte die Arme. „Der sieht einsturzge-fährdet aus.“

„Du bist einsturzgefährdet“, sagte Melissa und sprang vom Stein. „Ich geh zuerst.“

„Nee“, sagte Lena sofort. „Wenn jemand zuerst geht, dann ich.“

Marco drehte sich zu ihr. „Warte, warte, warte. Erst mal das Konzept.“

„Oh nein“, stöhnte Tom. „Jetzt kommt ein Konzept.“

Marco stellte sich vor die Gruppe, als würde er gleich eine Präsentation halten. „Also. Wir machen eine Mut-Challenge.   Ganz   klassisch.   Einer   geht   rüber,   einer filmt, alle schreien panisch im Hintergrund. Zack. Vi-ral.“

„Viral ist auch Tetanus“, murmelte Dario.

„Brat“, sagte Marco, „du musst auch mal fühlen, nicht nur denken.“

„Ich fühle sehr stark, dass das eine schlechte Idee ist.“ Melissa grinste. „Angst?“

„Vernunft.“

„Same thing.“

Jelena stand etwas abseits und sah in die Schlucht hin-unter. Der Nebel hing tiefer als vorhin, fast so, als würde er sich an den Felsen festhalten. Sie fröstelte, obwohl es warm war.

„Findet ihr nicht…“, begann sie, brach ab und schüttel-te den Kopf. „Egal.“

Lena sah sie an. „Was?“

„Nichts. Nur… komisch hier.“

Marco   hielt   ihr   die   Kamera   vors   Gesicht.   „Sag   das nochmal. Aber spannender.“

„Nein“, sagte Jelena und schob das Handy weg. „Lass das.“

Tom hob den Blick von seinem Display. „Ganz ehrlich, wir müssen das nicht machen. Ich mein, was ist der Mehrwert? Kein Netz, keine Rettung, kaputte Knochen –“

„Tom“, unterbrach ihn Lena. „Du bist hier nicht bei ei-ner PowerPoint.“

Marco nickte ernst. „Respektlos gegen PowerPoints.“ Melissa trat näher an den Steg heran und ließ einen Stein fallen. Es dauerte länger als erwartet, bis man ihn hörte.

Platsch.

Alle schauten kurz nach unten.

„Okay“, sagte Tom. „Das war tiefer als gedacht.“

„Genau deswegen“, sagte Marco begeistert. „Drama.“

Dario kniete sich hin und drückte mit der Hand gegen eine der Planken. Sie knarrte leise.

„Die hält“, sagte er. „Wahrscheinlich.“

„Wahrscheinlich ist kein Ja“, meinte Jelena.

Lena zog ihre Jacke aus und band sie um die Hüfte. „Dann machen wir’s halt kontrolliert. Einer nach dem anderen. Kein Rumgehüpfe.“

Marco grinste. „Du klingst wie eine Erwachsene.“

„Gewöhn dich nicht dran.“

Melissa hob die Hand. „Ich meld mich freiwillig.“

„Du meldest dich ab“, sagte Lena.

„Ey!“

„Du bist zwölf.“

„UND? Ich bin leicht. Physik.“

Dario seufzte. „Leider hat sie recht.“

Tom   schüttelte   den   Kopf.   „Das   hier   ist   offiziell   die dümmste Gruppendynamik, die ich je erlebt habe.“

Marco klopfte ihm auf die Schulter. „Und trotzdem bleibst du.“

Tom sah auf den Steg. Dann auf die Schlucht. Dann wieder auf den Steg.

„Ja“, sagte er leise. „Leider.“

Lena trat vor, stellte sich direkt vor den Steg und at-mete einmal tief durch.

„Okay“, sagte sie. „Challenge accepted.“

Das Holz knarrte leise, als würde es zuhören.

*

 

Bevor   irgendjemand   den   Steg   betrat,   blieb   die   ge-sammte Gruppe einen Moment stehen.

Nicht bewusst.

Eher so, als hätte die Luft selbst gesagt: Wartet.

„Ist das nur mein Ding“, fragte Tom, „oder ist es hier plötzlich… leiser?“

„Du hörst einfach auf, dich selbst reden zu hören“, meinte Marco. „Passiert dir nicht oft.“

Tom wollte kontern, ließ es aber. Er runzelte die Stirn und steckte das Handy weg. „Nee, ernsthaft. Vorhin war das Wasser lauter.“

Als hätte die Schlucht zugehört, rauschte die Wutach plötzlich wieder stärker auf. Das Geräusch prallte von den Felswänden zurück, aber das Echo klang… verzö-gert. Nicht falsch. Nur anders.

Dario hob den Kopf. „Echos verhalten sich hier ko-misch.“

„Oh wow“, sagte Melissa. „Der Wald hat jetzt auch Bugs.“

„Sag ich doch“, murmelte Tom. „Simulation.“

Jelena stand wieder am Rand, ein paar Schritte vom Steg entfernt. Sie hatte die Arme verschränkt, nicht weil ihr kalt war, sondern weil sich alles irgendwie un-angenehm anfühlte. Der Nebel hing jetzt noch  tiefer. Viel tiefer als normal für diese Uhrzeit.

Er bewegte sich nicht mit dem Wind. Er blieb einfach da.

„Der Nebel…“, begann sie und brach wieder ab.

Lena drehte sich zu ihr um. „Was ist mit dem Nebel?“

Jelena   zögerte.   Dann   schüttelte   sie   den   Kopf.   „Ich weiß nicht. Der fühlt sich… schwer an.“

„Schwerer   Nebel“,   grinste   Marco.   „Premium-Nebel. Schwarzwald halt.“

Melissa bückte sich und klopfte gegen einen Baum-stamm. „Der Baum lebt noch, keine Sorge.“

In diesem Moment raschelte es im Gebüsch.

Alle zuckten zusammen.

„Okay“, sagte Tom sofort. „Das war ein Tier. Sag mir bitte, dass das ein Tier war.“

Ein Reh sprang aus dem Dickicht, blieb kurz stehen, starrte die Gruppe an – und rannte dann den Hang hinauf. Weg von der Schlucht. Weg vom Steg.

Dario sah ihm nach. „Interessant.“

„Was ist daran interessant?“, fragte Lena.

„Dass es nicht nach unten flieht.“

„Vielleicht hat es keine Höhenangst“, meinte Marco.

Jelena biss sich auf die Lippe. „Oder es will da unten nicht sein.“

Stille.

Ein Vogel krächzte irgendwo weit oben. Sonst nichts.

„Ey“, sagte Melissa und deutete auf den Boden. „Habt ihr das gesehen?“

Alle blickten nach unten.

Zwischen zwei Steinen sickerte Wasser hervor. Es war klar, eiskalt – und lief nicht einfach ab. Es sammelte sich, zog kleine Kreise, als würde jemand mit dem Fin-ger darin rühren.

„Okay“,   sagte   Tom   langsam.   „Jetzt   find   ich’s   nicht mehr witzig.“

Lena kniete sich hin und hielt die Hand darüber. „Ist halt ’ne Quelle.“

„Quellen machen keine Kreise“, sagte Dario leise.

Der   Nebel   bewegte   sich.   Nicht   viel.   Nur   ein   Stück. Aber er tat es gegen den Wind.

Marco räusperte sich. „Also… nur mal so… rein hypo-thetisch… wenn das hier ein Horrorfilm wäre, dann wäre DAS der Moment, wo wir gehen.“

„Das hier ist kein Horrorfilm“, sagte Lena.

„Ja“, meinte Tom. „Das sagen sie immer.“

Melissa   grinste   plötzlich.   „Vielleicht   testet   uns   der Wald.“

„Der Wald testet gar nix“, sagte Dario. „Wälder testen nicht.“

Ein leises Geräusch kam vom Steg. Ein Knacken.

Nicht laut.

Nicht bedrohlich.

Aber eindeutig.

Alle schauten gleichzeitig hin.

Das Holz bewegte sich nicht.

Aber es fühlte sich an, als hätte es reagiert.

Lena stand auf, klopfte sich die Hände ab und grinste schief. „Okay. Genug Grusel-Vibes.“

Sie trat einen Schritt nach vorne.

„Jetzt erst recht.“

„Okay“, sagte Marco und klatschte einmal in die Hän-de. „Ruhe bitte. Wir drehen jetzt.“

„Du bist nicht bei Netflix“, meinte Tom.

„Noch nicht.“

Marco stellte sein Handy auf einen Stein, der unge-fähr so stabil aussah wie seine letzten drei Pläne. Er rückte es millimeterweise zurecht, ging zurück, schau-te, ging wieder hin, stellte es neu.

„Ein bisschen mehr links“, murmelte er.

„Das ist links“, sagte Dario.

„Mein links.“

„Dein links ist falsch.“

Marco ignorierte ihn. „Lena, du stehst hier. Cool, aber nicht   zu   cool.   Melissa,   du   bist   im   Hintergrund   und schreist.“

„Ich schrei immer“, lachte Melissa zufrieden.

„Perfekt. Tom, du hältst die zweite Kamera.“

Tom sah auf sein Handy. Dann auf Marco. Dann wie-der aufs Handy. „Ich hab nicht mehr viel Akku.“

„Dann film emotional.“

„Das ist kein Ersatz für Strom.“

Jelena setzte sich auf einen Stein und zog die Knie an. Sie beobachtete, wie Marco wild gestikulierend erklär-te, was gleich passieren sollte, und musste unwillkür-lich lächeln.

„Und bitte“, sagte Marco feierlich, „keiner lacht.“

Alle lachten.

„Okay, Testaufnahme“, rief Marco und lief zurück. Er hob die Hand. „Und… Action!“

Lena   stellte   sich   neben   den   Steg,   verschränkte   die Arme und sagte:

„Jo Leute, wir sind hier an der Schattenmühle und—“

„Cut!“, rief Marco. „Das war null authentisch.“ „Was soll ich denn sagen?“

„Mehr Angst. Mehr Spannung.“

„Ich hab keine Angst.“

„Dann spiel welche.“

Melissa sprang ins Bild. „Hi, ich bin zwölf und hab To-desangst.“

„CUT!“, rief Marco wieder. „Zu viel.“

Tom seufzte. „Wir verlieren Zeit. Und Akku.“

„Okay, nochmal“, sagte Marco. „Diesmal richtig.“

Lena atmete tief durch. „Also. Jo Leute. Wir sind an der Schattenmühle, und hinter mir seht ihr den ge-fährlichsten   Steg   der   Schlucht.   Einer   von   uns   wird jetzt rübergehen.“

„Sag dazu, dass ich das bin“, rief Melissa.

„Nein.“

„Doch.“

„Nein.“

„Ich bin leicht!“

„Du bist zwölf!“

Marco   grinste   in   die   Kamera.   „Und   da   haben   wir schon den ersten Streit. Reality-TV, Leute.“

Jelena hob die Hand. „Ähm… Marco?“

„Ja?“

„Der Nebel ist näher.“

Alle schauten kurz hin.

Der Nebel hatte sich tatsächlich ein Stück weiter nach vorne geschoben. Nicht viel. Aber genug, um es zu bemerken.

„Der bewegt sich halt“, sagte Marco. „Nebel macht Nebel-Sachen.“

„Technisch gesehen“, begann Tom, „macht Nebel das nur mit—“

„Tom“, unterbrach Lena. „Nicht jetzt.“

Marco klatschte wieder. „Okay, Fokus! Letzter Take!“

Er drückte auf Aufnahme.

Melissa stellte sich breitbeinig hin. „Wenn ich runter-falle, sag meiner Mutter, ich war mutig.“ „Sag   deiner   Mutter   lieber,   dass   du   heimkommst“, meinte Dario.

„Spaßbremse.“

„Realist.“

Marco nickte zufrieden. „Perfekt. Genau das. Drama. Spannung. Chaos.“

Tom hielt sein Handy hoch. „Zwanzig Prozent.“

„Das reicht“, sagte Marco. „Große Kunst braucht kein WLAN.“

Lena trat an den Steg heran. Das Holz knarrte leise.

„Okay“, sagte sie und grinste schief. „Wer hält jetzt die Kamera?“

Marco hob sein Handy. „Ich.“

Tom schluckte. „Dann… viel Spaß.“

Melissa trat neben Lena. „Wenn du Angst kriegst, sag Bescheid. Ich geh dann vor.“

Lena lachte. „Träum weiter.“

Unten rauschte das Wasser.

Der Nebel hielt still.

Das Holz wartete.

„Auf drei“, sagte Marco leise.

„Eins…“

„…zwei“, zählte Marco.

Lena setzte den Fuß auf die erste Planke.

Das Holz knarrte.

Nicht laut.

Nicht dramatisch.

Aber so klar, dass es jeder hörte.

Keiner lachte.

Keiner sagte was.

Sogar Marco senkte das Handy ein Stück, als hätte der Ton ihn überrascht.

Das   Rauschen   der   Wutach   wurde   plötzlich   lauter. Nicht wirklich lauter – eher präsenter. Als würde das Wasser näher rücken, ohne sich zu bewegen. Jeder Tropfen hallte von den Felswänden zurück, viel deutli-cher als noch vor ein paar Sekunden.

„Hält“, sagte Lena und verlagerte vorsichtig ihr Ge-wicht.

Der Steg gab minimal nach. Nur ein Zentimeter. Viel-leicht auch weniger.

Aber es reichte.

Melissa hörte auf zu grinsen.

Tom hielt die Luft an.

Dario fixierte jede einzelne Schraube, als könnte er sie mit Blicken zusammenhalten.

Jelena spürte, wie ihr Herz schneller schlug, ohne zu wissen warum.

„Eins fehlt noch“, flüsterte Marco.

„Was?“, fragte Tom.

Marco hob das Handy wieder, sehr langsam. „Drama-turgie.“

Lena setzte den zweiten Fuß auf den Steg.

Das Knarren wiederholte sich. Tiefer diesmal. Länger.

Irgendwo unter ihnen platschte Wasser gegen Fels. Ein Echo folgte, das einen Herzschlag zu spät kam.

Der Nebel bewegte sich.

Nicht nach oben.

Nicht nach unten.

Sondern zur Seite.

Als würde er Platz machen.

„Lena…“, begann Jelena.

„Ich weiß“, sagte Lena leise, ohne sich umzudrehen.

Sie stand jetzt komplett auf dem Steg.

Die Schlucht schwieg.

Für einen winzigen Moment – so kurz, dass niemand später hätte sagen können, ob er wirklich passiert war – fühlte es sich an, als würde der Boden unter ihnen zuhören.

Dann knarrte das Holz erneut.

Und irgendwo tief unter der Schlucht antwortete et-was.
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